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Englische A-Bootso»
Der Londoner „Daily Telegraph " , ein konserva-

lv gerichtetes Blatt von großem Einflüsse , der noch
or kurzem seinen Lesern von Archibald Hurd er-
jhlen ließ , die U-Boot -Gefahr sei endgültig beseitigt,
rächte dieser Tage folgenden pessimistischen Leit-
rtikel:

Die Nachrichten , die wir in den letzten Wochen
chalten haben , lassen uns die Schiffahrtslage unseres
indes mit großer .Besorgnis  ansehen . Die Zeit
> gekommen , wo die Regierung sich ernstlich fragen
mß. ob wir die Schiffsverluste durch Neubauten aus-
»gleichen imstande sind . Der U-Boot -Plage ist zwar
lilnzend entgegengearbeitet worden , beseitigt  ist
ie aber noch nicht ! Wir vertrauen unserer Mariue-
chörde. daß sie sich nicht durch neues - Teufelswerk
es Feindes im Frühjahr überraschen lassen wird . Wir
iinschten . wir könnten dasselbe sagen hinsichtlich brr

. chnelli gleit der Neubauten,  die allein uns
, den Stand setzen können , einen zu erwartenden
chlag des Feindes zu parieren . Nach Lloyd Georges
igene  n Angaben haben wir dieses Jahr ein Minus
m 3 Millionen Tonnen . Oder anders dargestellt:
!ls der U-Bootkrieg im Februar einsetzte , standen uns
ir unsere Zivilbevölkerung 1500 Schiffe von 1600
mnen oder mehr zur Verfügung . Nach den Ver-
ssentlich ungen unserer eigenen  Admiralität hat sich
lese Zahl um 584 vermindert und wir müssen damit
chnen. daß diese .Verlustziffer durch neue Verluste
i» Ende des Jahres auf 700 anschwillt , gar nicht
i reden von den rund 300 Schiffen unter 1600
onnen.

Die Gefahr , ausgehungert zu werden , darf ein für
lemal als beseitigt gelten , aber wenn die Deutschen
i Frühjahr den U-Bootkrieg womöglich in verbesser-
r Auflage wieder aufnehmen , können sie uns Ent¬
erungen sehr schwerer Art auferlegen.

Außerdem : Wenn wir alle unsere Kriegsziele er¬
lichen «nd dann ohne Handelsflotte dastehen , so haben
ir alles verloren.

Im Sominer wurde uns gesagt , der Schiffbau
ürde frisch und fröhlich ausgenommen werden . Sehen
m Hchiffsbaukontrolleur und Schiffbauindustrie be¬
ledigt und rosig in die Zukunft ? Muß der Premier,
inister sich nicht enttäuscht fühlen , wenn er bedenkt,
b.er aus Grund des ihm gelieferten statistischen Mnie-
»ls versicherte , wir würden in diesem Jahr durch
m und Kauf einen Zuwachs von 1900 000 Tonnen
kommen? Lloyd George hat es immer richtig er-
imt, roc uns der Schuh drückt . An ihm liegt es jeden-
lls nicht , wenn dem Schiffsbau allerhand Schwie-
zkeiten gemacht werden . In der führenden Schiffs-
uzeitung „Fairplay " ist es einmal ausgesprochen wor-
». was eigentlich der Krebsschaden ist : „im ganzen
inigreich gibt es nicht einen Schiffbauer , der nicht

Material  und Arbeitskräften Mangel  hat " .
>c haben wundsrbare neue Anlagen , die feiern müs-
i. weil es keine gelernten Arbeiter gibt . Eine andere
Üe der Angelegenheit ist die folgende : Es ist das
rücht verbreitet worden , daß Reichsschiffsmerften er-
ttut werden sollen . Also , zu einem Zeitpunkt , wo
t eingerichtete Werften aus Mangel an Rohstoff und
Leitern stilliegen , sollen Arbeitskraft und Material
v Bau von Anlagen verwandt werden , die besten-
K» tu Wirkung treten können , wenn Sieg oder Nie-
^iage entschieden ist.

Man soll nicht mit dem Einwand kommen , Amerika
uns aushelfcn . Amerika hat keine Erfahrung im

hifsbau , 1915 hat es im ganzen 150 000 Tonnen
"»ut . Außerdem hat es selbst nicht geiutg Material
!> Arbeitskräfte . Ferner , woher  soll Amerika die
"nnage  zur Verschiffung seiner Truppen nehmen?
;itt. aus Amerika könne » wir »ns nicht verlassen.
' normalen Zeiten haben wir jährlich 2 Millionen
"wen gebaut , nach Lord Eurzon könnten wir es bei
>er Organisation auf 3 Millionen bringen . Unsere
.einacht ist zusammengeschrnmpft und wird weiter

I ainmenschrumpfen trotz der glänzenden Abwehr der
noote.

*

So klingts ganz anders , wie die englische Regie-
'8 die Sache darstellt , ganz anders . Man erkennt
ü' das ; der U-Bootkrieg Englands Lebensfaden zer-

selbst wenn England zu Lande einen Sieg davon
8«, was nach Hindenburgs Auffassung ausgeschlossen

- . Und dabei darf man nicht einmal vergessen , daß
’e« schwarzseherische Urteil des „Daily Telegraph"
^aufbaut auf die frisierten Ziffern der englischen
mnebehörden.

Wie würde der Mann erst schreiben , wenn er
Me Nachweisungen über Die Versenkungen , wie sie
' bekannt sind , hätte!
.England geht trüben Tagen entgegen ! Selbst wenn

! . fagen sollte , was ganz ausgeschlossen ist , hat es
Teil seiner Zukunft vernichtet.

* . * '

Australien kann «ichts verschiffen.
Die letzte australische Ernte betrug 152 Milli¬

onen Bushels . Hiervon wurden 35 Millionen Bushels
zum eigenen Verbrauch Australiens und zu Saatzwecken
benötigt , die übrigen 117 Millionen Bushels waren
für die Ausfuhr verfügbar . Bis zum 11. Juni , also
zirka zwei Monate nach der Ernte , waren aber von.
diesen 117 Millionen noch nicht eine Million , nur
800 000 Bushels , verschifft worden . Dazu kommt , daß
von der vorangegangenen Ernte noch 32 Millionen
Bushels auf Verschiffung warteten . In runden Ziffern
ausgedrückt , liegt jetzt für die Ausfuhr verfügbares
Getreide in einer Menge in Australien , die der der
ganzen letzten Ernte gleichkommt , lediglich vermindert
um das Quantum , welches die Mäuse  vernichtet
haben.

* * *

Kleinigkeiten vom U-Bootkrieg.
„Daily Mail " fragt , warum die englische Flotte

im Rigaischen Meerbusen nicht eingeschritten ist . und
warum nicht mindestens englische Tauchboote bei der
Hand waren.

Ja , warum wohl nicht . . . ?

Spioncnschick al.
Borsicht bei Gesprächen.

Die vor einiger Zeit in Deutschland erfolgte Ver¬
haftung einer ganzen Reihe von feindlichen Spionen
Herr zur Aufdeckung umfangreicher Spionagezentraldn
der Entente , namentlich in Skandinavien , geführt Auch
die nordischen Bjätter befassen sich eingehend mit den
Vorgängen und sind in der Lage , neue Enthüllungen
darüber zu bringen . Ueber den Schweden Liander der
mit zweien seiner Helfer , dem früheren deutschen
Staatsangehörigen Plambeck und dem Deutschen Hopf
in diesen Tagen wegen Spionage für Rußland gegen
Deutschland zu schweren Zuchthausstrafen verurteilt
worden ist, werden interessante Einzelheiten berichtet

Liander gehörte der russischen Spionage -Organisa¬
tion an . deren Hauptquartier sich in Kopenhagen
befand und die unter der Leitung eines hohen russi¬
schen Offiziers die Spionage von Skandinavien aus
im Großen betrieb . Diese Zentrale war gleich nach
Kriegsbeginn begründet worden , und Liander , ein
sprachkundiger und gesellschaftlich außerordentlich ge¬
wandter Mann , der auch das Deutsche fließend be¬
herrscht . wurde sofort nach Deutschland gesandt , um
Spione anzuwerben und selbst zu spionieren . Es ge¬
lang ihm dank seinem sicheren Auftreten und seiner
gewinnenden Persönlichkeit , in den besten Gesellschafts¬
kreisen mehrerer Städte Eingang zu stnden , wo auch
höhere Offiziere verkehrten . Auf diese Art war er
mehrere Monate , vor allem an Eisenbahnknotenpunk¬
ten , für seine russischen Auftraggeber tätig , gedeckt
durch seine schwedische Staatsangehörigkeit.

Schließlich wurde ihm der deutsche Boden aber
! doch zu unsicher . Er reiste nach Kopenhagen und er¬

hielt nun die Aufgabe , geeignete Personen anzuwer-
ben , die als Spione nach Deutschland reisen könnten.
(Gleichzeitig übernahm er die Uebermittelung der ein-
laufenden Nachrichten , die in Geheimschrift an aller¬
lei Deckadressen in Kopenhagen und Malmö gesandt
wurden . Um seine Tätigkeit zu verschleiern , gründete
Liander zusanimen mit einem dänischen Kaufmann

eine Handelskompagnie , die in einem kleinen Zimmer
in der Kompagniestrade ihr Kontor hatte . Die „Kom¬
pagnie " befaßte sich mit allen möglichen Exportgeschäf¬
ten . Liander war viel auf Reisen und sehr häufig in
Stockholm , wo er bald mit Personen zusammentraf,
deren Verbindung mit der Diplomatie der Entente be¬
kannt war.

Als Liander Anfang Februar 1917 merkte , daß
man in Kopenhagen und in Malmö , wo er seine Woh¬
nung hatte , auf sein Treiben aufmerksam geworden
war . verlegte er schnell entschlossen seine ganze Tätig¬
keit nach Stockholm . Auch hier gelang es seinen gesell¬
schaftlichen Talenten , rasch einen großen Bekanntenkreis
zu finden . Sein auffallend reger Verkehr mit einem
russischen Marineoffizier , dessen häufige Reisen nach
Stockholm die Aufmerksamkeit der Behörden erweckte,
machten ihn auch hier verdächtig.

Jetzt ist dieser gewandte und verschlagene Spion,
der allgemein als ein gebildeter Mann von liebens¬
würdig -angenehmem Wesen geschildert wird , für lange
Zeit unschädlich gemacht . Die Spionage -Organisatio¬
nen der Entente aber werden andere Wege und andere
Männer finden , die ihr unsauberes Handwerk wei¬
ter in Deutschland  betreiben werden . Nur die
größte Aufmerksamkeit  aller gegenüber ver¬
dächtigen Personen und die größte Zurückhaltung und
Vorsicht bet Gesprächen  kann uns von dieser
Landplage erlösen oder ihre - Tätigkeit zwecklos machen.

D. K.

Volkswirtschaftliches.
Berlin , 20 . Okt. Bei Eröffnung des Wochenschluß-

Prtvatfarke " rs zeigte sich ziemliche Lebhaftigkeit bei mehr¬
fachen neuer , Preissteigerungen der führenden Werte . Eine
darauf folgende leichte Abschwächung wurde dann wieder
durch Befestigung verwischt . Auf dem Montangebiet stan¬
den zunächst die oberschhesischen Werte im Vordergründe.

H Berlin , 20 . Okt. Warenmarkt. (Nichtamtlich .)
Saatweizen 18—24, Saatroggen 15,50—21,50, Schilfrohr
4,25 —4,50 , Heidekraut lose aus Abladung 2,70—2,80 für
50 Kg. ab Station . Richtpreise für Saatgut : Rotklee 260
bis 278 , SchMdenklee 210- 228, Weißklee 160—176, In¬
karnatklee 118 —132 , Gelbklee 96— 106, Timotee 96—106,
Knaulgras 108 —120 , Rehgras 108—120, Wicken 43- 65,
Serradella 44—49 für 50 Kg. ab Station . Rapsstroh
7,75 —8,00 für 50 Kg. ftei Berlin . Flegelstroh 4,55 bis
5,25 , Preßstroh 4,50 , Maschinenstroh 4,00—4,25.

^  Friedrichsfelde b . Berlin , 20 . Okt . Rindermarkt.  *
Auftrieb : 273 Stück Rindvieh (davon 141 Stück Milch¬
kühe, 67 Stück Zugochsen , 1 Bulle , 64 Stück Jungvieh ),
24 Stück Kälber . Verlauf des Marktes : Etwas lebhaftes
Geschäft , Preise unverändert . Es wurden gezahlt für
Milchkühe und hochtragende Kühe : 1. Qualität 1000—1200
Mark . 2. Qualität 900 —1000 Mk., 3. Qualität 700—800
Mark . Tragende Färsen : 2. Qualität 700—800 Mk. Aus¬
gesuchte Färsen über Notiz . Jungvieh zur Mast : Bullen,
Stiere und Färsen 80 und 90 bis 100 Mk. pro Zentner.
Ausgesuchte Posten über Notiz.

Aus aller Welt.
** Eine angenehme Gegend . Dem „Osteroder Allg.

Anz ." wird von amtlicher Seite geschrieben : „Das
Kuchenbacken hat in den letzten Wochen einen solchen
Umfang angenommen , daß die Befürchtung besteht,
die Versorgung der Allgemeinheit mit Milch und But¬
ter noch mehr einschränken zu müssen . Es ist an
einem Orte z . B . festgesteklt , daß zu jedem Obstkuchen
durchschnittlich l */. bis iy 2 Liter Milch verbraucht wer¬
den . Da es nun Gemeinden gibt , in welchen am Frei¬
tag und Soitnabend einige hundert Kuchen gebacken
werden , so kann sich jeder selbst ausrechnen , welch
einschneidende Wirkung das Kuchenbacken in der jetzt-
gen Art auf die Milch - und Butterlieferung hat . Der
Kreisausschuß wird sich deshalb sehr wahrscheinlich
veranlaßt sehen , das Obstkuchenbacken überhaupt zu
verbieten,  wenn sich die Bevölkerung nicht nach
dieser Richtung hin einschränkt und ihre Obstkuchen
ohne diesen unsinnigen Milchverbrauch herstellt ."'

** Tie Heizung der Eisenbahnziige erfolgt in
Bayern nur in den Fernzügen . Diese werden erst
geheizt , wenn die Außenwärme unter 8 Grad Celsius
sinkt . Von der Heizung der Nahpersonenzüge wird
ganz abgesehen . Die Nebenbahnzüge mit einer Fahr¬
zeit von nicht mehr als einer Stunde werden erst
gehetzt , wenn die Außenwärme unter den Gefrierpunft
sinkt.

** Ein Sonniagsznschlng auf der Straßenbahn . Um
den gesteigerten Verkehr auf der Straßenbahn einzu-
däinmen , beschlossen die Stadtverordneten von Rheydt,
auf jede Fahrt nach 9 Uhr abends und Sonntags nach
2 Uhr nachmittags einen Zuschlag von 10 Pfg . zu
erheben . Ein solcher Zuschlag wird in M .-Gladbach und
auf der Vereinigten Städtebahn nach Viersen , Süchteln
und Dülken bereits genommen . z

** Fuchspelz 50 Mark . Mehr denn je wird gtegen-
wärtig im Vogelsberg dem Fuchs uachgesteilt , da sein
Petz ungewöhnlich hoch bezahlt wird . Für besonders
gute Bälge legen die Händler 50 Mark an . In Frie-
denszeiten kostete der Fuchspelz drei , höchstens mal
fünf Mark.

** Eine Schmuggler .,cntrale wurde in Dingden
bei Bocholt in einem alten , zurzeit unbenutzten Fabrik¬
gebäude entdeckt . Man fand dort Schmuggelware im
Werte von 25 000 — 30 000 Mark und zwar Oel , Fett
Toiletteseifen , feines Weizenmehl usw . Tie Waren ge¬
hörten einer Frau L . in Bocholt und waren für eine
Firma in Remscheid bestimmt.

- Der Ackerwagen als Pranger . Aus Cloppenburg
(Oldenburg ) wird berichtet : Die hier in Arbeit stehen¬
den Kriegsgefangenne üben auf die „Schönen " eine
größere Anziehungskraft aus . als erwünscht ist Um
ein Beispiel zu statuieren , setzte man in einem nahen
Dorfe die betreffende „ Dame " mit ihrem Galan aus
einen Ackerwagen und fuhr das Paar zum Gaudium
der Ortsbewohner durch das Dorf.

** Ein tödlicher Wespenstich . Der Mütterknecht
Pfohmann von Wippingen , der in Lautern (Württem¬
berg ) in einer Mühle in Diensten stand , trank mit
einem Schluck neuen Most eine Wespe . Das Insekt
stach den Knecht in den Hals . Die Luftröhre schwoll
an und schloß sich, so daß der Knecht , der Vater von
vier Kindern ist , in kurzer Zeft den Erstickungstod
Mhi _ __ _ . - . _ _ • . " _ j



tf & *t  vrvMge 3 *MQ0tfttlettfttuer. Wie mt« Neuhorl
geschrieben wird, besteht ln der Stadt Memphis im Staat,
Tennessee eine recht drollige Junggesellensteuer, die all«
erwachsenen Männer bezahlen müssen, soweit sie es nicht
vorziehen, das Joch der Ehe auf die Schultern zu nehmen.
Ausnahmen werden grundsätzlich nicht bewilligt. Das
Putzigste an dieser neuen Steuer aber ist, daß der Besteuert,
seinen Steuerzettel stets bei sich tragen mutz, etwa, wie
der Hund seine Hundemarke bei uns . Ist er älter als
81 Jahre , so hat er nicht mehr das Recht, abends aus-
-ugehen. es sei denn, es sei denn, er trägt seine Hunde¬
marke — Verzeihung, seine« Junggesellen-Steuerzettel bei
.sich. Desgleichen ist es ihm untersagt , eine Dame aus
der Stratze zu begleiten, allein oder in Gesellschaft, ein
Kergnügungslokal zu betreten, einen Ball zu besuchen,
ins Kaffee oder sonst in ein Restaurant zu gehen, auch
Theater und Kientops bleiben dem Aermsten versperrt»
wenn er nicht die Junggesellensteuerquittnng vorzeigen kann.
Befolgt er dies nicht, gäbt er sich beispielsweise für jünger
als 21 oder für einen Ehemann aus , so mutz er je nach
der Art dieser Uebertretung und den Begleitumständen Geld¬
strafen entrichten, die zwischen 5 und 50 Dollars (20
bis 200 Mark) schwanken. Aus dem Ertrage dieser Jung¬
gesellensteuer und dieser Nebenstrafen soll dann ein Kinder¬
heim errichtet werden, und die Armen bekommen die Milch
Mails geliefert.

tf . Was vertilgt eine Spinne. Wir Menschen sind
eigentlich recht genügsame Geschöpfe; es gibt ganz kleine
Tiere , die verhältnismäßig das doppelte, ja dreifache und
-mehrfache von dem vertilgen , was der Mensch an Nah¬
rung täglich zu sich nimmt; interessant ist da ttne Fest¬
stellung, die einem Jnsektensorscher gelungen ist; er be¬
rechnete die Leistungsfähigkeit einer Spinne wie folgt:
Wollte ein erwachsener Mensch im Verhältnis zu .seinem
Gewicht, so viel essen, wie eine Spinne, so würden für
feinen Tagesbedarf gerade zwei Mastochsen, dreizehn Ham¬
mel, zehn Schweine und vier Tonnen Flüssigkeit ungefähr
ansreichen. — Sind wir nicht wirklich aenüasame Leute?

"̂ LokaMmw Provinzielles^
Bierstavt , den 25. Oktober 1917,

* Eine Revision  der Einhaltung von Höchst¬
preisen wird, wie uns von unterrichteter»Seite mitge¬
teilt wird, in allernächster Zeit statrfinden. Diejenigen,
die den Höchstpreis überschritten haben — bekanntlich
sind fast durchweg8 Mk für den Zentner Weißkraut
genommen worden — dürften außer Zurückzahlung des
zuviel geforderten Preise» noch erhebliche Strafe zu ge'
wartigen haben. — Das Ausfuhrverbot erstreckt sich
nicht nur auf Dickwurz, sonder» auch aus Weiße Rü-
den, Zuckerrüben etc Nunmehr findet euch eine Kon¬
trolle des eingeführten Viehes statt Man will hierdurch
die Geheimschlachtungen stillegen.

* Einen bedauerlichen Unfall  erlitt ein hies
Händler. Als derselbe aa Montag vom Einkauf aus
dem Ländchen zurückkehrte, verletzte er sich beim Fall
recht schwer die Hand. Bon biswilliger Seite wird be¬
hauptet, er habe den Schnupfen gehabt und sei infolge
heftigen Rießens vom Fuhrwerk gefallen.

ß Gemeinderatssitzung.  In der letzten
Sitzung des Demiindevorstandes wurden verschiedene
Gesuche um Gewährung der Gemeindeunterstützungge¬
nehmigt. — Dem Karl Wilhelm Erarner von hier wur¬
de auf Ansuchen ftattgegeben, daß er auf dem Gemein¬
degelände an der Talstraße Dickwurzreuten zur Benutz¬
ung durch ihn anlegt. — Zur Herstellung des Weges
im Gottstemtal wird der Gemeindevertretung vorge¬
schlagen, an die Gemeinde Rambach 200 Mk. Zuschuß
zu bewilligen, jedoch soll hierdurch eine Zuschußpflicht
der Gemeinde Bierstadt nicht anerkannt werden. —Dem
Antrag der Nahrungsmittelkommisston hier auf Festsetzung
einer Vergütung an deren Schriftführer wurde stattge-
geben, jedoch nicht in der vorgeschlageuen Höhe. Der
Gemeindevertretung wird ein geringerer Betrag zur Ge¬
währung anheimgegeben.

F Eiersammlung.  Der Ertrag der Eiersamm-
luilg in hiesiger Gemeinde hat sich derart vermindert,
daß in der vergangenen Woche im Ganzen noch ei n
Ei gesa mm elt  wurde.

8 Gemeindevertretung.  Am kommenden Mon¬
tag findet abends um 8 Uhr eine Gemeindevertretungs¬
sitzung statt. *

§ Durchgehen de Arbeitszeit.  Wie aus den
Bekanutmachu-igen der einzelnen Blätter zu ersehen, ist
auf den verschiedenen Verwaltuntsbüros unter anderem
auch denen des Landratsamts, des Amtsgerichts, der
Staatsanwaltschaftuiw. die durchgehende Arbeitszeit von
8 bis 3 Uhr bezw. 8*/, bis 31/»Uhr eingejührt worden
Diese durch die Kohlen- und Lichtersparnis vorteilhafte
Einrichtung, auf die wir in unserem Blatt schon wieder¬
holt hingewiesen haben, verdient auch hier zur ent-
sprechendeu Nachahmung Beachtung._

Siegen — wollen wir ! Sparen — müssen wir!

Spart an dem, was ihr sonst vergeudet habt,
an Papier!

«

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Freitag, 26. Ab. D. Zum ersten Male.
„Bradamante". 7 Uhr.

Samstag, 27. Ab. C. Mona Lisa. 7 Uhr.
Nesidenz -Theoiter , Wiesbaden.

Freitag, 26. Die bessere Hälfte. 7 Uhr.
Samstag, 27. Neuheit. Die beiden Seehunde. 7 Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen 11, Sonn- und Feiertags n Vs Uhr.
Freitag, 26. 8 Uhr. 2. Ehklus-Konzert.
Samstag, 27. >4 und 8 Uhr Abonnem-Konzert des
_ Kurorch.__Bekanntmachungen.

Füf sämtliche Büros der Kreisoerwaltung(LandratS-
amt, Kreisausschuß, Einkommensteu^ -Veranlagungs¬
kommission, KreiskomniunalKasse, KreiÄauamt, Kriegs-
w rtschaftsstelle usw. mi, allen Nebenstellen) werden die
Dienststunden non Mittwoch, den 24. Oktober cr. ab auf
die Zeit von-vormittags 8 Uhr bis nachmittags3 Uhr
festgesetzt.

Für den Verkehr mit dem Publikum sind die Büros
nur bis mittags >2*/, Uhr geöffnet. Dann werden die
Haustüren geschloffen und dann erhält niemand mehr
Einlaß. Die übrige Zeit muß für die dem Büroper¬
sonal obliegenden schriftlichen Arbeiten frei bl'iben, wes¬
halb auch gebeten wird, nach Schluß der Büros tele¬
phonische Anfragen in nicht dringenden Angelegenheiten
zu unterlassen.

Ich ersuche das Publikum und die unterstellten Be.
Hörden und Beamten sich hiernach zu richten.

Wiesbaden, den 20. Oktober 1917.
Der Königliche Landrat.

Don Heimburg

Der Erde von Dene -aterr.
Roman von Silas Holling.

63 ] (Nachdruck verboten .)
„Ja , das hoffe ich auch, aber dem Robert hätte ich

doch solche Schlechtigkeit nicht zugetraut ."
„Warum sie ihm nur so schnell geglaubt haben ?*
„Ja . stehst du, Johann , die Absicht lag ja meiner¬

seits vor , und auch mein ganzes Verhalten sprach dafür.
Dann hat Hans nicht die geringste Aehnlichkeit mit seinem
Baler . und wie mir Weller sagte, hatte Robert eine Men¬
ge schriftlicher Beweise, gefälschte natürlich, aber sie schie¬
nen doch glaubwürdig . Wieviel er wohl dem Alten er¬
preßt Hai? Der Robert verstand sich immer aus seinen
Vorteil"

„Wenn man dies in einem Roman lese,- meinte
Johann , so würde man sagen, dem Verfasser sei die
Phantasie mit dem Verstände durchgegangen."

„Im Leben geht's manchmal noch bunter zu als in
einem Roman ."

„Wer weiß, " lachte Johann , „ob deine Lebensgeschichte
nicht noch einmal in einem Buche verewigt wird ? Aber
was wird nun ? Wirst du einen Prozeß anstrengen ? "

„Darauf wird 's der alte Söderström wohl kaum an-
kornmen lassen- Tut e,r's , so hat er auch die Folgen zu
tragen : bis jetzt ahn? er noch nicht, daß sich seine Schand¬
taten nach so langer Zeit noch rächen werden."

„Ich werde heute abend auf's neue mit ihm verhan¬
deln . Weller wird mir beistehen; ich will mich gar nicht
rächen. Rache ist ein Schwert ohne Griff, das die Hand
verwundet , die es hält, ich will blos das Meine wieder
haben."

„Was nur der Alte fiir Ausflüchte brauchen wird?
Ich mochte dabei sein."

„Nein, bleib du lieber fern. Weller und ich sind ge¬
nügend ."

„Der Geizhals hat auf seine alten Tage noch recht
viel Aufregung , bei ihm kommt's auch mit Haufen "

„Vielleicht ist es gut, wenn er GotteS Hand fühlt.

ehe er stirbt," sagte Adolf feierlich, „aber ." fügte er hinzu,
„was ist denn dort für eine Verhandlung ?"

Vor dem Hause stand der Wirt mit dem Bedienten
vom Schloß . Letzterer hielt einen Brief an Herrn Adolf
Funke in der Hand. Des Wirtes Gesicht drückte Erre»
gung aus „Ich sage dir . hier ist kein Funke," sagte er
ganz gereizt.

„Aber der Herr hat mir' s doch gesagt."
„Ein Herr Schmidt mit seinem Sohn wohnt hier,

sonst niemand ." A
„Nun , das ist eben der Adolf Funke."
Die beiden stritten sich hin und her, bis Adolf, den

Grund ihrer Uneinigkeit erratend , dazwischen trat und den
Brief als sein Eigentum forderte . Er nah« das Schrei¬
ben, las es und reichte es seinem Sohne.

Die beiden Männer tauschten bedeutsame Blicke aus.
„Warten Sie ein paar Minuten ." sagte Adolf zum

Diener , ich will gleich antworten ."
Söderströms Brief war kurz und lautete folgender¬

maßen:
„Ich bitte Sie , den jungen Mann , den Sie Ihren

Sohn nennen , zu mir aufs Schloß zu schicken. Hochach¬
tend Peter Söderström ."

„Du gehst,doch? fragte Adolf seinen Sohn.
„Ja natüflich, " sagte dieser, vergnügt lachend, „wa¬

rum soll ich mir denn den Spaß nicht machen?"
„Mein Sohn wird sich erlauben, Sie heute zu be¬

suchen." beantworte Adolf den Brief , „und ich selbst werde
mich spätester gleichfalls einfinden."

„Es ist besser, wir kommen nicht auf eimnaml ." mein¬
te er zu seinem Sohn.

Der Diener ' und der Wirt unterhielten sich wieder
eifrig , als sich Adolf mit dem Briefe näherte.

' „Nein , das hätte ich nicht für möglich gehalten,"
sagte der Wirt ganz ärgerlich.

„Mich wundert , daß er sich hier sehen läßt ."
„Vielleicht läßt ihm das Gewissen keine Ruhe."
„Der junge Mensch steht prächtig aus ."
„Das ganze Ebenbild seines Vaters " .
„Wessen Ebenbild ?" fragte der Diener.
„Ach ja, ach so, ich weiß es selbst nicht."'

Gemeindevertretersitzung.
Zuder vonmi auf Montag de« 29.  Oktober ct . «a
mittags S ltl )r im Rathause zu Eielstädt auberaii
ten Sitzung der Gemeinde erlreimm lade ich die sjr
glieder der Geineindevertretirng und Gee.ieinder
ein und zwar die Mitglieder der Gemeindebertreluiig,

«dem Hinweise Darauf, daß die Nichtanwesenden sichch,
gesoßten Beschlüssen zu unterwerfen haben.

Tagesordnung:
1. Betr. Uebernahme eines Teiles der durch Anstaj

behandlung der Witwe Henriette Will von hier^
standenen Kosten.

2. Betr. Uebernahme einer Teiles der durch Unterbrii,
gung eines Epileptischen in eine Anstalt entstehenden
Kosten auf die Gemeindekasse Hierselbst

3. Betr. Gesuch der Hebammen Becht und Schäfer von
hier um Erhöhung der ihnen bewilligten Vergütungen

4. Betr. Bewilligung eines Zuschusses zu den durch die
Herstellung des Weges im Goldsleintal entstandene,,
Kosten an die Gemeinde Rambach.

5. Betr. Bewilligung von Teuerungszulagen an die©e.
meinbebeamten Hierselbst.

6. Bett. Gesuch des Lehrlings Otto Schüller von hie,
um Bewilligung einer Vergütung.

7. Betr. Bewilligung einer Vergütung an den Schrift,
führer des AahrungsmittelausschussesHierselbst.

Bierstadt, 23. Oktober.
_ Der Bürgermeister. Q o fma n n

Die Verteilung des Fleisches findet
Samstag von 8V*~ 5 Uhr in nachstehender Reihenfolgesiah

Nr.1301- 1600 von 872- 97 * Uhr
„ 1601—1800 „ 97 -- W' ,, „
„ irol — aus und 1—100  von 10 »/*—-117« ,
„ 101—400 von
„ 401—700 2- 3 „
„ 701— 1000 ft 3—4 „
„ 1001—1300 tt . 4- 5 „

Das Quantum wird noch bestimmt uni) wird alle;
Nähere an den Plakatsäulen angeschlagen.

Einwickelpapier ode Teller sind mitzubringe»
Wegen des herrschenden Kleingeldmangels ist der Betn»
abgezähkt bereit zu halten, oder genügend Wechselgeld
mitzubringen,' da die Verkäufer nur auf dolle Mark her-
ausgeben können.

Die Reihenfolge ist streng einzuhalten und sämtliche
Brotkartenausweise vorzulegen.

Bierstadt, den 25. Oktober 1917
_ Der Bürgermeister. Hofmann.

Sammelt Altmaterialien!
Sammelstelle « sind in jedem Orte durch die

^_ Herren Lehrer eingerichtet.

Junger Mann
mit guter Handschrift

als Parker und
für leichte Büroarbeiten

gesucht.
Hermann Buchrld,
Wiesbaden, Bierstadter

Höhe — Ausstchtsstratze 3.

Kleine Anzeigen
können nur gegen sofortige

Bezahlung
zur AuMahme gelangen

_ „Bierstadter Zeltiina^
Sftöt werben jederzeit Männer und
Vtl Frauen, sowie Schüler 'der
älteren Ülassen angenommen bei Dinges Biecstadt
Langgaffe 26. — Ausweiskartenu näh.Auskunft werde»
erteilt vorm, von 9—12 Uhr im Büro Wiesbadener
Trottoir Reinigungs-Institut, Hochstättenstraße 4.
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„Pst " machte der Diener denn Adolf stand jetzt vor
ihnei,

„Geben Sie den Brief Jvrcni Herrn, " sagte er kurz
und wandte sich wieder zum Gehen.

„Herr, " rief ihm der Mrt nach. „nein, di« Uebe-'l
raschung ist zu groß ."

„Wir haben uns beide verändert, " bemerkte Adr
lächelnd,

„Hätte ich das geahnt," fuhr der Mrt fort , „so hätte
ich Ihnen nicht so viel vorgeschwatzt."

„Sie liebten es immer, ein wenig »» plaudern ."
„Ja , ja , Herr Funke, ich wollte Sie nicht stänken. -

aber man sagt —"
„Ich glaube es ." fiel Adolf ernst ein, „man wird

bald etwas anderes sagen."
„Er sieht nicht aus . als ob er an Gewissensbissen

litte ." überlegte sich der Wirt . „ja. ja . 's ist eine sonder¬
bare Weli. ich werde nicht klug daraus ."

Mit seltsamen Gefühlen schritt Adolf kurz darauf durch
die Felder nach dem Hause seiner einstigen Braut . GM*
große Sehnsucht nach ihr hatte ihn erfaßt . alS er hörte,
daß sie ihm trotz der Intrige ihrer Eltern alle die Iah " ,
hindurch die Treue bewahrt hatte. „Ob sie mich no»
kennen wird ?" fragte er sich. — „ach. ich glaube, ich bin
sehr gealtert ."

Und zu derselben Zeit näherte sich Johann klopfet
den Herzens der Wohnung von Olga Söderström.

8. Kapitel. ,
Im Schloß.

Frau Söderström geriet ganz außer sich, als sie von
dem Unfall ihrer Tochter hörte .1

„Q. mein Kind." ries sie und rang noch nachträgl«*j >,
die Hände. „welch ein glückliche, Zufall daß du so wu«'
derbar gerettet wurdest ." „

Frau Söderström betrachtete alles als Zufall um>
Üküauna.

1Fortsetzung i
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